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ehemaligen Tongruben als Naturschutzgebiet ausge-
wiesen. 
Es hatte sich herausgestellt, dass sich auf den offen-
liegenden Flächen mit der jetzt beginnenden Sukzes-
sion eine außerordentlich große Vielfalt von Tier-
und Pflanzenarten entwickelte, die häufig spezielle
Ansprüche an den Lebensraum stellen. Derartige
Lebensräume sind heute in unserer intensiv genutz-
ten Landschaft kaum noch zu finden. 

Lebensräume
Auf den fast wasserundurchlässigen Tonböden staut
sich das Niederschlagswasser, so dass diese Flächen
lange Zeit im Jahr stark
wassergeprägt sind. Die
übrigen Flächen waren
landwirtschaftlich prak-
tisch nicht nutzbar, hier
blieb die Waldbewirt-
schaftung erhalten. 
Unter nicht vom Men-
schen beeinflussten
Bedingungen würde auf
den Flächen ein feuchter
E i c h e n-B u c h e n w a l d
stocken. Durch die infol-
ge des Tonabbaus verän-
der-ten Bedingungen
würde heute hier ein
feuchter Erlen-Eichen-
Birkenwald und in den

Geschichte und Entwicklung
Bis in die späten 70er Jahre wurde der Bereich des
heutigen Naturschutzgebietes „Lichtenhagen“ inten-
siv durch den Menschen genutzt und gestaltet. Hier
war auf großen Flächen im Untergrund der soge-
nannte Pseudogley aus oligozänem Ton (aus dem
Erdzeitalter des Tertiärs) zu finden. 
Die Bedeutung der Tonlagerstätten wurde früh
erkannt und es etablierte sich hier eine kleine Indu-
strie, die den Ton zu verschiedensten Baustoffen
(Ziegelsteine und Dachziegel) verarbeitete. 

Die nach dem Abbau verbleibenden Tongruben blie-
ben im Bereich des Naturschutzgebietes zunächst
einfach liegen, bis Naturschützer erkannten, welch
hohe Bedeutung die Flächen für den Biotop- und

Artenschutz
durch das
„e in fache
Liegenlas-
sen“ er-
reicht  hat-
ten. 
So hat man
1986 die
bereits über
10 Jahre
b r a c h l i e-
g e n d e n

Pseudogleyböden
Pseudogleyböden sind Stauwasserböden, die
aufgrund ihrer geringen Wasserdurchlässigkeit
das Niederschlagswasser lange halten und für
eine ackerbauliche Nutzung nur begrenzt nutz-
bar sind. Hier besteht der Pseudogley aus
Tonen, die im Tertiär (vor 65-1,6 Mio Jahren)
abgelagert wurden. Die Böden sind zeitweise
luftarm und trocknen an der Oberfläche stärker
aus als andere Böden. Der Ton wird aufgrund
seiner großen Reinheit industriell genutzt. Die
nach dem Tonabbau bleibenden Gruben wer-
den wegen ihrer Wasserundurchlässigkeit
auch als Abfalldeponien genutzt.

Sukzession in einer alten Tongrube im Lichtenhagen

Sukzession
Nach katastrophalen Einwirkungen auf den Boden (z. Brand,
vollständiger Abtrag der Bodenoberfläche im Tonabbau) findet
ein Prozess der Wiederbesiedlung der Flächen durch Pflan-
zen statt. Diese läuft nach einem Schema ab, in dem sich
zunächst Kräuter und Hochstauden ansiedeln, diese dann
durch sog. Pionierbaumarten wie Birke, Weide, Vogelbeere
ergänzt werden und sich später dann die Waldgesellschaften
bilden, die lange stabil bleiben können. Ein solcher Prozess
braucht mehrere Jahrzehnte, z.T. sogar Jahrhunderte, läuft
aber immer in diese Richtung ab, wenn der Mensch nicht ein-
greift. Wenn man aber z.B. aus Naturschutzgründen die sog.
Pionierstadien (Anfangsstadien der Sukzession) erhalten will,
dann sind regelmäßig Pflegeeingriffe nötig. 

Diese Buche hat ihr Leben gelebt



tiefer liegenden Bereichen Bruchwälder wachsen.
Große Flächen sind aber heute mit Lärchen, Fichten
und Kiefern aufgeforstet. Diese sollen im Laufe der
Jahre wieder zu standortgerechten Wäldern umge-
staltet werden. 
Neben den Waldflächen sind im NSG noch andere
wertvolle Lebensräume zu finden.
Im Nordosten des Gebietes liegt der Rest eines klei-
nen Heidemoores. Am Nordrand des Schutzgebietes
fließt der Tüschenbach, der, obwohl durch den Men-
schen künstlich vertieft, noch eine große Naturnähe
mit sandigem Untergrund, natürlichen Strömungs-
hindernissen und Mäandern besitzt. Bei genauer
Betrachtung des näheren Umfeldes oder bei sehr
starkem Hochwasser kann man noch den alten Ver-
lauf des Baches in der ursprünglichen Bachaue
sehen. 

Ein zentraler Bestandteil des Schutzgebietes sind die
verschiedenen Teiche und Tümpel. Rund ein Dut-
zend verschiedener Gewässer, alle durch den Tonab-
bau entstanden, prägen das Gebiet. 
Jedes Gewässer hat seine eigene Struktur und bietet
damit die Voraussetzung für die Ansiedlung einer
außergewöhnlich großen Vielfalt von Tier- und
Pflanzenarten. 

Flora und F auna
Beispielhaft für die
Fauna ist vor allem
die Gruppe der
Amphibien und
Reptilien zu nennen,
für die das NSG

Lichtenhagen von außergewöhnlich hoher Bedeu-
tung ist.
Amphibien brauchen für die Entwicklung ihrer Lar-
ven immer Gewässer, ihr Vorkommen hängt deshalb
vom Vorhandensein geeigneter strukturreicher Tei-
che und Tümpel ab. Im Schutzgebiet finden sich ins-
gesamt 7 verschiedene Amphibienarten. Die
besonders seltenen Arten wie der Moorfrosch und
der Kammmolch leben sehr versteckt und sind kaum
zu beobachten, besonders im Frühjahr kann man
aber auch als Spaziergänger die hier in großer Zahl
vorkommenden Erdkröten entdecken. 
Mit 5 von 6 im Kreis Wesel
vorkommenden Arten ist
fast das gesamte Artenspek-
trum der Reptilien im
Schutzgebiet vertreten. 
Die meisten Reptilienarten
wie z.B. die Kreuzotter
leben ebenfalls sehr ver-
steckt und eine
Begegnung mit
Ihnen ist eher
unwahrschein-
lich. Den häufi-
geren Arten wie
die Waldeidech-
se kann man
aber als aufmerk-
samer Besucher
durchaus auch
entlang der
Wege begegnen.
Allerdings ist bei
den Reptilien in
den letzten Jah-
ren ein starker
Bestandsrückgang zu beobachten, dessen Ursachen
bisher noch nicht ausreichend unter Kontrolle
gebracht werden konnten. 

Neben den meist unauffälligen Amphibien und Rep-
tilien sind im NSG auch viele Vogelarten wie z.B. der
Eisvogel, Graureiher und Graugans zu beobachten. 

Der Tüschenbach bei Hochwasser

Moorfrosch-Weibchen

Schlangen
Am Niederrhein gibt es heute noch 3
Schlangenarten. Die Ringelnatter und
Schlingnatter sind ungiftig, die Kreuzotter
ist eine Giftschlange. Alle drei Arten sind
sehr selten geworden und stark gefährdet.
Die Ringelnatter als größte hier heimische
Schlange, sie wird bis zu 1,35 m lang, ist
eng an Gewässer gebunden. Kreuzotter
und Schlingnatter sind deutlich kleiner.
Die Kreuzotter und Ringelnatter leben
überwiegend von Mäusen und kleinen
Amphibien, die Schlingnatter von Eidech-
sen. Die Biologen der Biostation versu-
chen, den Bestand der Schlangen im
Kreis Wesel zu sichern. Sie bitten, jeden
Fund einer Schlange an sie zu melden. 

2 Kreuzottern, sich sonnnend



Bei den besonders im Winter deutlich erkennbaren
Pfaden abseits der offiziellen Wege handelt es sich
meist um Wildschweinwechsel. Die Tiere nutzen die
ungestörten Kernbereiche des Naturschutzgebietes
als Rückzugsraum.
Die Flora des Gebietes umfasst nach den Erhebun-
gen im Rahmen des Pflege- und Entwicklungsplanes
ca. 330 verschiedene Pflanzenarten, von denen eini-

ge hier besonders her-
vorgehoben werden sol-
len. Der Zwergigelkol-
ben galt bisher in NRW
als ausgestorben, konn-
te aber in diesem Gebiet
wiedergefunden wer-
den. Das Gefleckte Kna-
benkraut, eine Orch-
ideenart, zählt zwar lan-
desweit zu den nicht so
seltenen Orchideen, ist
aber am Niederrhein
nur ausnahmsweise
anzutreffen. Auch in
diesem Schutzgebiet
droht sie zu verschwin-
den. Der Kleine Wasser-
schlauch lebt als Was-
serpflanze in nährstoff-
armen, meist sauren
Gewässern und ergänzt
seine Nahrung durch
den Fang von kleinen
Wasserinsekten. Das
Wald-Läusekraut, im
Niederrheinischen Tief-
land hoch gefährdet,
zählt zu den seltensten

Pflanzenarten im Kreis Wesel und ist ein Halbschma-
rotzer. Es zapft mit speziellen Saugwurzeln andere
Pflanzen an und ergänzt auf diese Weise seine Nähr-
stoffversorgung. Dies ist eine Anpassung an ungün-
stige Nährstoffversorgung auf sehr nährstoffarmen
Böden. 

Pflege und Entwicklung
Der Kommunalverband Ruhrgebiet hat seit ca. 20
Jahren große Teile des Schutzgebietes für die Allge-
meinheit aufgekauft. Er optimiert das Gebiet auf der
Grundlage eines Pflege- und Entwicklungsplanes,
um so sicherzustellen, dass die besondere Tier- und
Pflanzenwelt auch auf Dauer hier eine Heimat finden
kann. Auf diesem Wege können die Flächen dauer-
haft mit Vorrang für den
Naturschutz entwickelt und
gesichert werden. 
Zu den für den Besucher
erkennbaren Pflegemaßnah-
men gehört z.B. die Bewei-
dung von Teilflächen mit alten
Schaf-rassen wie Heid-
schnucke und Coburger
Fuchsschaf und das Abschie-
ben des Oberbodens zur
Schaffung neuer Rohbodenst-
andorte.

Sicherndes Wildschwein

Huflattich, eine Pionier-
pflanze auf Tonboden

Zwerg-Igelkolben

Rot= NSG-Grenze   Blau= zugelassene Wege



Verhaltensregeln
Naturschutzgebiete dienen vorrangig dem Schutz
unserer heimischen Natur mit ihren Pflanzen und
Tieren. In einem Naturschutzgebiet ist der die Natur
suchende Mensch gern gesehen. Es ist aber notwen-
dig, auf die Einhaltung einiger verbindlicher Regeln
hinzuweisen:
E das Betreten der Flächen ist nur auf Wegen

erlaubt (siehe Karte)
E Pflanzen oder Teile davon dürfen weder einge-

bracht noch mitgenommen oder beschädigt
werden.

E Tiere dürfen weder gefangen, beunruhigt oder
verletzt werden (Ausnahme Jagd und Angeln)

E Hunde müssen an die Leine
E Lagern, zelten, Feuer o.ä. sind nicht zugelassen
E Im Zweifelsfall gilt: Alles, was schädigen oder

stören könnte, ist zu unterlassen. Hier hat die
Natur Vorrang!! 

Bei Fragen oder Hinweisen zu diesem Natur-
schutzgebiet wenden Sie sich bitte an:

Biologische Station im
Kreis W esel e.V.
Freybergweg 9
D-46483 W esel

Tel. 0281/9 62 52-14
Fax. 0281/9 62 52-22

E-Mail: T erwelp@bskw .de

Kreis Wesel, Untere Landschaftsbehörde
Tel. 0281/ 207 2536
Kommunalverband Ruhrgebiet KVR
Tel. 0201/ 2069 724

Bei allen genannten Ansprechpartnern erhalten
Sie zu diesem und anderen Naturschutzgebieten
und -themen weitergehende Informationen.
Die Biologische Station im Kreis Wesel und der
KVR veranstalten regelmäßig Exkursionen in die
Schutzgebiete, fragen Sie nach dem aktuellen Ver-
anstaltungsprogramm!
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